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durch Reihen stark elektrisch wird; diese amnrphe Lithol’ellinsfiure schmilzt

jetzt zwischen 105 und 1l0° zu einer ziihen, _l‘adenziehenden Masse,

welche, mit Alknhnl in llerührung oder darin gelost, wieder in den kr:-

stallinischen Zustand übergeht. Die Lithot'ellinsnnre löst sich leicht in een-

centrirler Schwefelsäure, diese Auflösung wird durch VVnsser milchig.

Sie ist in großer Menge in cnncentrirter Essigsiinre liislieh und kristallisirt

daraus bei t‘reiwilligem Verdunsten.

In kunstischem und knhlensaurem Ammoniak löst sich die Lithot‘ellin-

Säure leicht und bleibt beim Verdunsten amnmniakfrei zurück; die Lösung

füllt die Kalk— und Barytsalze. In kanstischem Kali löst sie sich leicht,

die gesättigte Lösung ist schwach alkalisch, Zusatz von Kalihydrat

scheidet lithofellinsaures Kali in der Form einer Seite ab. Durch Säuren

werden die alkalischen Auflösungen der Lithot‘ellinsäure in dicken gernnne-

nen Flocken gefällt, die nach dem Trocknen weils, pulverig und erdig

werden.

Die gesättigte Kaliverbindnng giebt mit; Silhersalzen einen Niederschlag,

der sich beim\Vaschen löst. Eine weingeistige Lösung der Lithof'ellin-

Säure giebt mit: snlpetersanrem Silbernxyd und etwas Ammoniak versetzt,

einen iveifsen Niederschlag, der sich in mehr \Veingeist beim Erwärmen

löst, und beim gelinden \‘erdampt'en in langen, dünnen, weißen Nadeln

kristallisirt. (Etlling ; Vl’ill). Das Silhcrsalv. enthält nach “TZ! 5” Ett—

[ing 25,33 Silberoxid. Die Bleiverh'nnriun,t„r enthält nach l'l’. ; E. 49 pCt.

lileiexid Vl’ühler erhielt zwei Bleisalze, von denen das eine 82 pCt.,

das andere 44,45 pCt. Bleioxid enthielt. Die Zusammensetzung der Li-

thnfellinsäure ist:

“'ill 3‘ Ettling. H'Ültlt’l‘.

„\„\_/\ ”We
Kohlenstofl' 71,19 70.80 70,23 70,83 71,09

\Vasserstofl' 10,85 10,78 10,95 ‚ 10,60

Sauerstoll' [7,96 18,42 18,82 18,57

Formel nach Vl'ill ; Ettléng C„ H75 O.,; nach W'öhler C„‚ H„, O,

+ A q. _

Durch Einwirkung von Salpetersz'iure auf“ Lithol’ellinsiiure entsteht nach

Göbel eine neue Säure. \

Die Geltz'rn— und Nerven—Subslzmz.

Das Riickenmark‚ so wie die Gehirnmnssé bestehen aus einer eiweils-

nrtigen Materie, die eine grol'se Menge “'asser enthält und mehrere ei-
genthiimliche fette Substanzen. Der Wassergehalt beträgt; nahe an 80

pCt , das Gehirnnlhumin etwa '7 pCt. (Fremy).

Behandelt man kleingeschnittene5 frisches Gehirn oder Riickenmark
mehrmals hinter einander mit siedendem Alknlml, sodann bis zur Erschö—

pfung zuerst mit kaltem, dann mit kochendem Aether, so bleibt Gehirn-

albumin zurück, Während Cholsterin, Cerebrinsäure, Olenphnsphnrsänre,
Olein, Margariu und Spuren von fetten Säuren in Auflösung bleiben.

(Frenzy).

Cerebrinsäure. Von Fremy entdeckt. Wird die durch Behandlung

des Gehirns mit Aether erhaltene Fliissigkeit abgedampft und der klebrige

Rückstand mit Aether in der Kälte verthei]t . so' bleibt eine weifse Sub-

stanz 7‚um grol'sen Theil ungelöst, welehe Cerebrinsz’inre, Olenphnsphor—

Säure, Natrnn und phosplmrmuren Kalk enthält. Man nimmt diesen Hück—

stnnd in siedenrlem Alkohol auf, dem man etwas Schwefelsäure zugesetzt.t

hat, filtrirt und läßt erhalten, wo Cerebrins:'inre kristallisirt, der man
durch \Vnschen mit kaltem Aether die anhängende (Ileophosphnrsi'iure ent—
zieht. (Fremy). Nach einem andern Verfahren wird die Gehirnmasse so
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gut wie möglich von den Membranen getrennt, in kleine Stücke neroehnit-
ten und mit der 20i‘achen Menge einer schw;iehen kaustischen Kalilnuore
in gelinder “Wärme digerirt, bis die Masse sich in einen iiiniiogenen Bfei
vertheilt but. In der Ruhe scheidet sich die Mischung in einen weißen,
äußerst feinen Niederschlag und in eine klare alkalische Flüssigkeit, die
innn durch Deeantation entfernt. Man giefst zum Zweitemnal reines “'ns-
ser auf, läßt den Niederschlag; in der Ruhe sich Setzen, zieht das darüber
stehende \Vnsser eh und erhitzt ihn nun ohne weiteres Waschen in der
Flüssigkeit unter Zusatz von “’einsäure zum Sieden. Der auf die Ober-
fläche der Flüssigkeit sich hegebende weifse Niederschlag wird von der
darunter schwinnnenden klaren Fliissigkeit getrennt, mit kochendem “’ns-
ser durch Decnntntion gewaschen, auf einem reinen porösen‘ Ziegelstein
verbreitet und getrocknet. Die trockne Masse wird mit Aether gewaschen,
welche eine Menge Cholsteriu auflöst und der Rückstand in siedendem
Alkohol umkristnllisirt. (R. D. Thomson).

Die Cerebrinsäure ist weiß, von körnig ki'istullinischem Ansehen,
völlig löslich in siedendem Alkohol, sehr sehwerlöslich in kaltem, leichter
in siedendem Wasser; in siedendem “'nsser quillt sne auf zu einer Masse,
ähnlich dem Siärkekleister, ohne sich übrigens bemerklieh zu lösen. in
einer Temperatur, die ihrem Zersetzung5punkte sehr nahe liegt, kommt
sie zum Schmelzen, sie verbrennt mit einem ganz eigentliüiiilicheu Geruch
und ];fil‘st eine schwer verhreunliche Kohle von stark saurer Reaktion.
Beim Erhitzen mit Salpetersäure wird sie langsam, durch Schwefelsäure

rasch unter Schwa'irzung zersetzit.

Nach Fremy’s und R. D. Tlmmsun’s Analyse enthält die Cerebrinsäure
in 100 Theilon:

Fremy. Thomson *).

Kohlenstoff 66,7 67,04

“’assersiofl' 10,6 10,85

Stickstofi‘ 2,3 2,24

Phosphor 0,9 0,46'

Sauerstoll' 19,5 19,41

Die Cerebrinsäure verbindet sich mit allen Basen zu eigenthümlichen

Salzen, die sich von allen andern Salzen , die durch organische Säuren

gebildet werden, durch ihre grofse Unlöslichkeit in VVasse‘ auszeichnen.

Erhitzt man die Cerebrinsäure mit verdünnter Kali- oder Natronlauge,

so verbindet sie sich damit, ohne dafs sich das gebildete Salz auflöst.

Setzt man einer heii'sen weingcistigen Auflösung der Cerebrinsäure eine

Auflösung von Kalihydrat in Alkohol zu, so entsteht sogleich ein in

Alkohol beinahe unlöslicher weil'ser Niederschlag.

Kalk, Baryt und Strontian verbinden sich direkt mit dieser Säure und

nehmen ihr die Fähigkeit, mit Wasser gallertartig aufzuqnellen. (Fremy).

Die Bnrytverbindung gab in der Analyse 7,8 pCt. Baryt. (Frenzy).

Oleophosplzorsäure. Die nach dem Verfahren von Fremy erhaltene

ätherische Fliissigkeit, aus welcher sich die Cei'ebrinsäure abgesetzt hat,

liehzilt eine klebrige Substanz in Auflösung, welche (oft natronhaltige)

Uleophosphorsäure ist.

Zur Darstellung dieser Säure behandelt man .den Rückstand, den der

Aether nach dem Verdampi'en hinterläl'st, mit einer Säure, um das Na-

tron zu entziehen, sodann mit siedendem Alkohol, welcher die Oleophos—

phorséiure nach dem Erkalten fallen läl'st. (Fremy).

Die Oleopliosphorsäiii'o: ist bis jetzt nicht in reinem Zustande erhalten

werden, sie enthält ein flüssiges Oel, Cerebrolein, Cholsterin und Spuren

von Cerebrinsäure; sie ist gewöhnlich gelb, ölartig, klebrig, unlosllch m

 

 

') Diese Analyse wurde ih dem Laboratorium zu Ciefsen angestellt. .
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W‘nsser , in eiedendeni etwiu n'elileimnrtig an!giiellénil , wie 'lst inlösllch in

kaltem, lösllch in heilsem, so wie in Aether. Sie bildet mit den "Alkalién

seii'enartige Verbindungen, ganz ähnlich den Mutericn, die man uns Ge-

hirn direct durch Aether ausziehen kann. An der Luft verbrennt, hinter-.

läßt sie eine stark saure (durch l’hosphorsänre) Kohle; (Fremy).

Die merkwiirdigste Eigenschaft der Olcophoslihorsänre besteht darin,

dafs sie, mit Wasser oder Alkohol eine Zeitlang im Sieden erholten, in

ein klares flüssiges Oel, Cerebrolein, und in Phosphorsäure zerlällt, die

sich im Wasser löst.

Durch überschüssige Alknlien wird die Oleophosphorsänre in plans-.

pborsnures, cercbroleinsaures Alknli und in Glyceryloxid zerlegt. Der

Phosphgorsäuregehalt dieser Säure schwankte bei der Analyse zwischen

l‚0— pCt.

Cerebrolzin. Das beim Sieden der Oleophosphorsiinre mit Wasser sich
nbscheidende Gerebrolein wird durch kalten Alkohol, welcher Cerebrin-
niinre und Cholsterin nurückliißt, gereinigt. Beim Verdumpfeni des Al-

kohols bleibt es in reinem Zustande zurück. Das Cerebrolcin ist lliiSsig,

text anzufühlen, gelb; es brennt mit weil'scr lenchtender Flamme, ohne

kommen Rückstand V.u hinterlassen. Durch Verseii'ung mit Alliallon wird
ca in eine weiche Seife und in Glycei'yloxid Zerlegt.

Seiner Zusmnmehsr:tituug nach (79,5 Kohlenstoff, 11,9 \‘Vnsscrstofl'
iind e,o Sauerstoff, Frei/rg) ist es identisch mit dem Olein aus Menschen-
fett.

Das Gehirncholstért'n ist identisch in allen seinen Eigenwhnften und
seiner Zusammensetzung mit dem Cholsterin der Galle und des Eigelbe'n.
Koeln man den ätherischen Auszug des Gehirns (den Rückstand, der nach
Verdam;>fung des Aethers bleibt) mit einer Auflösung von Kalihydrat in
Alkohol, und filtrirt, so scheidet sich nach dem Erkalten des Alkohols
ein Gemenge von Cholsterin mit Cercbrln und phosphorsaurem Kali ab,
aus dem man durch Aether alles Cholsterin ausziehen und beim Verdain—
pfen desselben kristallisirt erhalten kann.

Die durch directe Behandlung des Ochsen- oder Menschenhirns' mit
siédendem Alkohol nach dem Erkalten sich nbsetzende Substanz liefen
nach dem Pressen zwischen Papier und wiederholter Kristallisation aus
Alkohol gro—l'se weil'se perlglänzende Blättchen, minder durchsichtig wie
Cholsteriu, die bei 136° schmelzen und im \Vasserbade 5,4 pCt. “’asser
verlieren, und nach dem Verpuli'eu mit Salpeter phosphorsaures Kali lie-
fern. Aus der heißen alkoholischen Lösung löst "sich zuerst ein auf dem
Boden anklebendes zarten, weißes Pulver ab, welches in der “'ärme
wie Wachs zusammenklebt und in höherer Temperatur (bei 150°) schmilzt
und mit dern Geruch nach Bienenwachs verbrennt (Gehi1'nwac'lns von L.
Gmelin); es hinterläl‘st eine phnsphorsäurehaltige Kohle. Diese Substan—
zen sind höchst wahrscheinlich Gemenge von cerebrinsauren Alkolien mit
Cholsterih. Doch hat R. T. Thomson neben dem Cholsterin eine Substanz
aus dem Gehirn erhalten, die in schönen, oft '/‚1 Zoll langen, platten
Prismen kristallisirt und in der Annlyse 81,9 —81,51 Kohlenstoff, 13,8—
12,02 \Vnsserstufl' und 5,8——6‚47 Sauerstoff lieferte eine Zusammen-
setzung, welche wesentlich von der des Cholsterins abweicht.

_ Das Gehirn enthält zuletzt geringe Mengen Oel und Margarinsäure,
im Zustande der Fa‘nlnil's verschwindet alle Oelophosphorsäure. (Fremy,
in den Ann. der Chem. u. Ph; Bd. 40. S. 80).

Mayensaft. Die im Munde zerkleinertc und mit Speichel und Schleim
gemischte Speise gelangt in den Magen, wo sich ihr Magensnft beimischt.
Der durch Erbrechen gesunder Menschen oder in dem Magen Hingerichte-
ter sich vorfindende Magensnft stellt eine farblose oder schwach gelbliche,
meistensfischwuell trübe Flüssigkeit dar, von entschieden saurer Reaction.these Fliissigkeit enthält freie Essigséium und Salzsäure und Ch'lo'rmctalle
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(Freut, ‚L. Gmelin, Enderlin), in drei Fallen nach folgendem Verbält-
nil's (Front):

‘

". ll. . Ill.
Freie Salzsäure . . . . . O, 6 0,05 0 05
Au Ammoniak gebundene Salzsäure . . . . . . . 0116
In der Form von Chlorkalium oder -Natrinm 0,13 0,13 0212

Bracormot fand ferner in dem Magensaft eines Hundes ein Eisenoxid-
snlz, Chlorcalcium , ein scharfes [arhloses Oel, eine im Wasser und Al—
kohol losliche, durch Gerbsnure fallbare, so wie eine in verdünnten Säu—
ren ldsliche und eine andere in Alkohol unliisliche organische Materie,
so Wie Schleim und phosphorsaureu Kalk.

Durch die Bewegung des Magens und die aufliisende Wirkung des
Magensaftes und Speichels auf die Nahrung entsteht eine weiße breiartige
saure Masse, Chymus, Speisebrei. Nach dem Genusse von rohem Eiweiß
ist der Mageninhait sehr schwach sauer, bei gekocbtem Eiweil's, Fibrin,
Pflauzenkleber und frischem Käs rr'ithet er Lackmus und die Stücke zeigen
sich erweicht. Bei Milch enthält der Magen geronncnen Kris und eine sehr
saure Fliissigkeit. Bei Knochen ist die Flüssigkeit sehr sauer, enthält rei—
nen und phospborsauren Kalk gelöst, und liefert bei der Destillation Essig-
säure und Salzsäure. Bei Amylon hält der Magen ungelöste Stärkemehl-
klumpen, so wie eine Flüssigkeit, welche [od nicht blüht und welche
Zucker enthält. Bei Butter ist die Flüssigkeit sehr sauer. (L. Gmetc'n d“
Tiedemann).

Die in dem Magen vorhandene freie Salzsäure hat an seiner auflösen-
den Kraft; einen entsehiedenen Antheil. \Vt'ihrend der Verdauung löst
sich die innere Haut des Magens, das Epitheliurn, ab, und geht. in
Auflösung über; der Magensaft empfängt hierdurch im Zustand der Um-

setzung und Veränderung befindliche Substanz, durch deren Gegenwart
die auflösende Kraft des Magens:iltes erhöht wird. Der frische Magensaft
übt bei 35—37° (der Körperwiirme) aufscrhalb des Körpers auf die Spei-

sen die nämliche auflöscnde “'irkung aus, wie in dem Magen selbst.

Speisen in durchlöcherten Röhren von Silber und Gold eingeschlossen,

werden im Magen eben so gut verdaut, wie in Berührung mit den \Vän-

den des Magens.

Macht man “'asscr durch Zusatz von etwas Salzsäure schwach sauer,

und läßt es mit. einem Stückchen Magcnschleimbant 24 Stunden in Berüh—

rung, so erlangt- diese Flüssigkeit jetzt das Vermögen, gekochtes Eiweiß,

Fleisch, Pflanzenkleber in weit kürzerer Zeitaul'zulösen, als wie die

Salzsäure fiir sich gethnn haben wurde. Gekochtes Eiweiß—x löst sich in

dem erwähnten, durch Salzsäure schwach sauer gemachten Wasser bei

gewöhnlicher Temperatur in mehrern Wochen nicht auf“, auf 70—80" er-

wärmt, erfolgt hingegen nach 3—4 Tagen vollständige Lösung. Die

niimliche mit der Magenschleimhaut in l)igestion gesetzte schwache Salz-

säure löst bei einer Temperatur von 30 —40° schon nach 8—12 Stunden

das gekochte Eiweil‘s auf; nach zwei bis drei Stunden schon wird es an

den Rändern durchschcinend , schmierig, breiarti„tr und giebt zuletzt eine

vollkommene, durch Fetttheilcheu etwas triibe Auflösung.

Auf“ Pflanzcnkleber, gekochtes Fleisch wirkt diese Fliissigkeit in glei—

cher Weise aut‘it‘isend; die beschleunigendc Wirkung empfängt die Salz-

säure durch eine im Zustand der Umsetzung bcgrifl'ene Substanz, die sich

aus der Substanz der Schleimhäute und Membranen durch eine beginnende

Fäulnifs oder Verwesung erzeugt und die hierbei ähnlich wirkt, wie die

Hefe bei der G5hrung des Zuckers, oder wie das Lab bei dem Gerinnen

der Milch. Durch Erhitzen zum Sieden, Zusatz von Alkohol, Quecksilber-

Salze, schwctlige Säure, brenzliche ()cle wird die beschleunigende \Vir—

kung; in der Auflösung aufgehoben . und alle diese Substanzen storm, in

den gesunden thierischen Körper gebracht, die Verdauung in ganz ahn—
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licher Weise. Man hat zur Erklärung der Wirkung des Magensnl’teszu

einem eignen Verdauuugsstoll‘, den men mit Papst)» bezeichnete, seine

Zuflucht genommen , allein die Eigenthumlichkmt des Pepsnns ist bis Jetzt
nicht (Imgctlmfl.

—

An der Verdauung nimmt bei mehreren '.l‘hierklassen der Speichel,

theils durch die Substanzen, die er enthält, theils durch dieflLult (den

Sauerstoff), die er, schnumurtig einschliel'send, dem Magen zuluhrt, einen

gewissen Anthcil. Der Speichel wird durch eigene Drusen in der Mund-

höhle, namentlich bei der Bewegung der Kauwerkzeuge, abgesondert.

Speichel. Sammelt man den Speichel in einem hohen schmalen Glas-

gcfäl‘s, su trennt er sich in zwei Schichten, von denen die obere aus
einer klaren, farblosen, schlcimigen Flussigkelt; besteht, die untere enthalt
eine welise undurchsichtigc Materie im aufgeschlämmten Zustande. Mit
\Vusecr vertheilt, entsteht; ein Niederschlag, ähnlich der Knochenerde, die
sich aber vermittclst eines Glasstabes als ein zusammenhängende: Schleim
zu erkennen giebt. Nach dem Eintrocknen hinterlassen 100 Th. Speichel
weniger wie 1 pCt. eines farblosen, guminiiihuli0lich, durchsichtigen Buck:-
stnndes, aus welchem Alkohol Chlormetalle und eine animulische Substanz

auflöst. Der in Alkohol unlösliche Theil ist schwach ulkalisch , von Na-
tron, was sich durch Zusatz von Essinsäure nach dem \Vicdereintrocknen
vermittelst Alkohol ausziehen läi‘st. Der so nusgezogcno Rückstand be-
steht aus Schleim und einem eignen thierischcn Stoll, dem,Speichelstofl",
welcher die llnuptnmsse davon ausmacht. Der Speichelstofl' löst sich in
“’nsser zu einer schleimigen klaren Fliissigkeit, die beim Kochen nicht
getriibt wird und durch Galli'ipt'clint'usion, Quecksilber0hlorid, Blcicssig und
durch Mineralst'iuren nicht gefällt wird, was ihn von andern thierischen
Stofi'en Wesentlich unterscheidet. Mit kaltem \Vnsser in Beriihrun , wird
der Speichelstotf zuerst weifs, undurchsichtig und schleimig, und hinter—
]äl‘st nach der Auflösung einen iiiidui‘elisiclitigen , weifsen, trüben Schleim,
der im Wasser ganz uulöshch, durch Essigsiiurc und Mineralsäuren zum
Gorinnen gebracht wird; er enthält eine bedeutende Menge Knochenerde,
welche durch die erwähnten Säuren nicht ausgezogen wird. In kaustischcn
Alkalien ist dieser Schleim löslich und aus diesen Lösungen fällbar durch
Säuren.

Die Asche eines beim Tabakrauchen von Tiedemmm und L. Gmelin
gesammelten Speichcls, welcher der beigemischten brenzlicheu Best.-«md-
theile des linuclics wegen in Hinsicht auf seine andern Bestandtheile den
normalen Zustand nicht besal's *), enthält viel phospliorsaures, etwas
schwefclsaures und kohlensaures Alltali. Treviranus beobachtete, dafs
der Speichel mit Eiscnoxidsalzen eine tief dunkelrothe Flüssigkeit bildet.
Tiedemann und L. Gmelin zeigten darauf, dafs das Alkoholextract von
eingetrocknetem Speichel, mit etwas Phosphorséiure destillirt, eine Fliissig-
keit liefert, welcher die das Eisenoxidsalz röthende Eigenschaft angehört;
mit einer Mischung von Eisenvitriol mit Kupt'ervilriol gab sie einen weil'sen
Niederschlag, unterZusatz von chl0rsaurem Kali und etwas Salzsäure erwärmt,
gab sie mit Bnrytsalzcn einen Niederschlag von scliwefclsnurflii Baryt. Nachdiesen Versuchen scheint der Speichel einen Gehalt von Schwet'clcyun-Alkali
zu enthalten. Speichel, der von einer Person mit einer offenen Speichelfistel
erhalten worden war, bes:il's in C. G. Mitscherlichs Versuche!) ein spec.
Gewicht von 1,0061 bis 1,0088; er hinterließ- nacli dem Eintrocknen 1,47bis 1,63 pCt. Rückstand; beim Filtriren hinterliel‘s er ‘/, bis ‘, Tausenrltel
einer schlcimigen Substanz; die klare abfiltrirte Flüssigkeit wurde durchAlkohol und Gerbsäure in der Kälte getrübt, die Trübung verschwand
beim Erhitzen und stellte sich beim Erkalten wieder ein; Alkalien bewirk—

 

") Treiht man den Tnhaludampi' aus dem Munde durch ein fvst vorgehalienu
reines weißes Linnenzeng, so färbt sich diesel gelbbrnnn; der Dampf selbst
enthält nach Zeisc’; Untersuchung Butlersäura.
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ten keine Füllung; durch Sänren entstand ein ' Ct. betra -
den-schlag. ‚Von 66‘/, Grau Speichel erhielt Mitsclz?erßich 1,12lglailli‘lqlfstlziilgral
von welchem 0,281 weder von Wasser noch Alkohol, 0,352 von W353
ser, nicht von Alkohol, und 0,102 von \Ä'asser aufgenommen wurden
100 Theile dieses alkalisch rcagirenden Speichels wurden durch Zusnt'l.
von verdünnter Schwefelsäure noutmlisirt und dazu an wasserfreier Schwye-l
folsäure verbraucht in einem Versuche 0,169, in einem zweiten 0 223
Grm., wornas folgt, dafs der Natrongehalt; dieses Speichels 0 1.58, bis
0,174 eines Procentes von seinem Gewicht betrug. 100 Thele ‚Speichel
lieferten 0,180 Chlorcnlcium, 0,095 Kali, 0,188 Natron, 0017 phas-

phflrqauren Kalk; 0,015 Kieselerde (?), ’

Der aus dem Speichel sich absetzende sogenannte W'einsteln der Zähne
gab in einer Analyse 1,0 Speicheistolf, 12,5 Speichelschieim, 79 phas-
phorsnure Erdsnlze, ’7,5 ’.l‘hierstoll‘, in Salzsäure löslich. '

Die steinigen Congretionen aus den Speicheigäugen von Pferden und
Eselp sind vor; Lassazgue, Henry und ‚Cawnlw analysirt worden, sie

enthielten:

Vom Esel, Pferd, Pferd.

Caventau. Lassaigne. Henry.

Kohlenanrer Kalk 91,6 134 85,52

Kohlensaure Bittererde . . . . . 7,56

Phosphorsuurer Kalk 4,8 3 4,40

Thierischer Stoll ‚3,8 9

Wasser ‚ . . . , . , 3 22:42

Im Verhältnisse, als die Speisen im Magen gelöst oder fein vertheilt

werden , treten sie als Speisebrei in das Duodenum, wo sich ihnen Bauch-

speichcl, pankreatischer Saft, Galle, Darmsnft und Darmschleim beimischt.

Der pankreatische Stift wird von einer seitwä„rts und zum Theil hinter

dem Magen, zwischen der Milz und dem Duodenum liegenden großen

l)rüse, dem Pancreas. nbgesondert. Der pankreatische Saft !;esal‘s in

Tierlemanns und Gnuelz'ns Versuchen, von einem Hunde gesammelt, die

Beschaffenheit eines dünnen Eiweil'ses, er liefs sich in dünne Fäden ziehen,

war klar, hläulichweifs opalisirend, Lackmus schwach n'ithend, Vuurl

schmeckte' schwach, aber deutlich salzig, er gerann beim Erhitzen und

hinterliel's 8,72 pCt. festen Rückstand, aus dem Alkohol 8,68 einer Ma-

terie auszog, die mit Chlorwnsser rosenroth wurde. Vom Rückstand

nach der Behandlung mit Alkohol lösten sich 1,53 Theile im Wasser, und

diese Auflösung verhielt sich wie ein Gemenge von Speichelstofl’ mit einem

dem Caseiu in vielen Eigenschaften übereinstimmenden Körper. Eingeäschert,

Ininterliefs der Rückstand (100 Saft, 0,722 Asche) kohlensaures, schwefel'-

saures und phosphorsaures Natron mit Spuren von Kali, Koch'salz, koh-

lensaurem und etwas phosphorsauren Kalk. (Tiedemann und L, Gmelin),

Auf dem Wege durch den Düundarm werden durch dessen Aufsnuv

gungsgefäfse aus dem schon wesentlich veränderten Speisehrei die in der

Flüssigkeit gelösten Theile nebst dem fein suspendirten Fett als Chi/lau,

Nahrungssaft, anfgesaugt, während die unlöslichen Theile weiter gehen.

Der Chylus wird von den Milchgefz'il‘sen theils gerade in die Unter—

leibsveneu geführt, um sich hier dem veuöseu Blute heizumischen, theils

wird er durch verschiedene Driisen hindurchgefu'ihrt, in denen sich aus

dem Arterieanute Farbstoff, Fibrin und Aikali zumischen, so dafs seine

saure Reaction in eine alkalische iibergeht; hierauf mischt er sich im liuctus _

thumcicus mit der Lymphe und endlich in der Vena cava mit dem venöscn

Blut.

In den zwei ersten Mägen der \Viedcrlxäuer ist die Masse alkalisch,

in dem vierten sauer. Bei Fleischfressern bleibt im ganzen Verlaufe der

Verdauung der Durminhalt sauer.
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( me unverdaubnren , nieht lösliehen oder nieht aufnimglmren '_l‘helie der:genossen“ Nahrung werden nebst stxnlzend rnechenden Seeretmncn der
Eingeweide in der Form von festen Excrementen ausgelecrh

“Wahrend des Verdauuhgsprocesses entwickeln sich aus der Masse,
welche durch die Eingeweide geht, Gnsurten, deren absolute und relative
Menge je nach der Natur der Speisen und dem Gesundheitszustnnd_e wach—.seln. Magenrlie sammelte das Gas aus dem Darmkanal von ngenehteten,das aus dem dünnen Darm bestand nach “der Untersuchung von Chevrenlaus Kohlensäure, IVnsser.ett;/]'yas und Stzc/rgas , das aus dem Blinddarm,
dem Colon und Rectnm aus Küblensailt‘6‚ Wasser-“0”, Kohlr‘ansserstoffund Stil:/{ges. Häufig finden sich diesen Gasen Selm;e/‘elwassersta/fga;beigemischt. Pfleger fand in den Gndarmen von an der Trummel‚su_chggestorbenem Rindvieh Kohleuowzdgos.

Emcremente. Unter diesem Namen begreift man gewöhnlich nicht nurdie Stoffe, welche durch den Mastdarm, sondern auch die, welche inder Form von Bern aus dem Körper treten. Bei den Vögeln mischen sichim einer Stelle nah am Ausgauge des Mastdarms aus der sogenanntenClonlre die von den Harnorgauen abgesonderten Stelle zu; bei diesen, sowie bei vielen anderen Thieren, treten also Faeees und Horn aus einerund derselben ()elinuug aus dem Körper.
_

Die organischen Hestendtheile der Faeees desMensehen und der hohemThierklassen sind als chemische Verbindungen wechselnd und so wenigcharakterisirt, dafs dasjenige, was wir darüber wissen, nicht werth ist;beschrieben zu werden. Der Natur des Verdauungsprocesses nach könnensie nur wenig im Wasser lösliche Best—andthelle enthalten, weil sie vo;-ihrem Austreten durch den ganzen Aufsnugungsappamt der Eingengidedavon befreit werden. An Alkohol gehen sie fette, woche.- Oder herz:ähnliche Substanzen ah, welche theils von dem Körper, theils von der;Speisen stammen. Der in Alkohol, Aether und siedendem Wasser, schw‚n„‚chen Säuren und Allmlien unlösliche Haupthestnndtheil der Faeces der“’iederkäuer besteht aus Holzl"aser.

Unter den organischen Matenen des Burns der 'J‘hicre finden sich alsnie fehlende Bestnodiheile entweder Harnstoff oder Harnsäure allein, oderbeide zusammen, der Harn des Rindviehs, Pferdes, Kameels und desElephanten enthält Harnsäure; der Harn der fleischf'ressenden vierf'iifuigenThiere ist sauer und enthält hauptsächlich Harnstoff, in dem Harn derVögel ist die Harnsäure vorherrschend. Der Harn des Menschen ent—-hält Harnsi'iure und Harnstoff; in Krankheiten, namentlich in Fiebern,steigt die Menge der nhgesonderten Harnsäure; als häufig vor-kommenderBestnndtheil des Menschenhorns mul's noch die Oxalsäure hier erwähntwerden, welche nis oxnlsaurer Kalk sich nach dem Erkalten kristallinischubsetzt. Mit Ammoniak vermischt, giebt der Menschenharn einen Nieder—schlag, der zum Theil aus harnsaurem Ammoniak, theils aus phosyhon-saurem Kalk besteht.

‘
In einem reinen Glasnefäl‘se aufgefangen, hält sich der Urin des ge—sunden Menschen viele Wochen, oft Monate lang, ohne die geringste

Veränderung, mit einem faulenden Körper in Berührung, ändert er seineBeschafl’enheit schon nach 6—8 Stunden gänzlich; es entsteht ein weil‘ser
Niederschlag von derselben Beschaffenheit, wie der durch Ammoniak darin
erhalten wird, aller Bernstoli' verwandelt sich in doppelt kohlensauresAmmoniak.

Der frische Bern, mit Salzsäure der Destillation unterworfen, lieferteine sehr schwach saure Fliissigkeit, welche Benzoesäure enthält. Harn,in welchem durch Fiiulnil‘s aller Harnstoff in kohlensaures Ammoniak iiber- ,
geg;n;w ist, liefert nach der Verdüchtigung des kohlensauren Ammoniaks,mit s;dzsiiure destillirt, eine große Menge einer flüchtigen Säure, welehedie größte Ae-hnlichkeit mit Buttersäure besitzt.

Durch starken Frost concentrirter Harn giebt, mit. Aether geschüttclt,an diesen eine cigenthumliche organische Substanz ab, welche man rein
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erhält, wenn der Aether verdnmprt, der Rückstand mlt Wasser von all

lbslichen Stoffen befreit, sodann in kaustischem Kali flelöst und mit'v en

dünnter Schwefelsäure gemischt wird, wo sich diese°Substanz welrflff

Scharling entdeckt und Omichmyloxid genannt hat, in brinineifll‘loch'e

nbsehcidet. Diese Flocken lösen sich leicht in Aether und scheiden sitz?

beim Verdampfen In der Form eines llarzes ab, welches in sied0nden:

“’nsscr zu einem bräunlichgelben Oele schmilzt, und in “'ein eist und

wiisserigen Alkalien leicht löslicll ist. Die weingeistige Lösung? reaglrt

sauer.

Beim Erhitzen für sich schmilzt das. Omichmyloxld, verbreitet den Ge-

ruch nach altem Harn, es entzündet sich an der Luft, brennt wie Herr

mit leuchtender Flamme und liifst eine Spur Asche. Die Zusammensetvunjli

ist nicht ermittelt. Durch Destillation der Mutterlauge des salpetersai1reft

Harnstoffs erhält man eine chlorhaltige Säure, welche nach der Formel

C„H„CI‚O„ so wie einen grüngelben, ölartigen Körper (C,.H„Cl 0 N 0 )

von denen Scharlzng glaubt, dafs sie aus dem ()inichmyloxid L.:Zéteimh’

er bezeichnet die erstere, welche isomer mit Chlorsalicylsiiure ist mit

Chloromwhmylsäure, den andern mit; Nitro—Chloromichmyl. Bemerkens-

werth ist übrigens die Erfahrung von Scharling, dafs Urinextraet mit Sal-

petersiinre, bis zur " rkohlung des Hiickstnndes destillirt, l!euxoesäure

liefert; auch erhielt er beider gleichen Behandlung des ()michmyloxids mit:

Salpetersäure in der Vorlage einige blättrige Kristalle, die, sich geben

Eisenoxidsnlze wie Benzoesäure. verhielteu. ”

Ure beobachtete zuerst, dafs Benzoesäure, die man Abends zu sich‘

nimmt, in dem Morgenurin wieder erhalten wird, und zwar an Natron

gebunden, in der Form von hippursaurem Natron, Durch ‚Zusatz von

Salzsäure wird sie daraus in feinen Nadeln gefällt, diese Beobachtung ist

von Keller und Enderlin bestätigt werden. Der Ueberg:mt‚_r der Benzoe—

säure in Hippursäure geht im Körper ohne alle Unbequemlichkcit vor sich.

Genaue Untersuchungen von Enderlin haben dargelhau, dafs frischer

Urin keine Milchsäure enthält, die saure Reaction desselben kann defshalh

nur der frei vorhandenen Harnsiiure oder saurem phoslihorsaurem Natron

zugeschrieben werden, was man nach der Fiiulnifs des Urins in der Form

des bekannten .mikrokosmischen Salzes (plitlsphorsauren Natron-Ammo—

niuks) kristallisirt daraus darstellen kann.

Gewöhnliches phosphorsaures Natron, P,(l‚ +2iäos , was bekanntlich

eine alkalische Reaction besitzt, löst Hippursäure mit grofser Leichtigkeit,

so wie eine Menge Harnsäure auf, und nimmt durch das Hinzutreten die—

ser Substanzen eine stark saure Reaction an.

“’as die anorganischen Bestandtheile des Harns und der Facces he—

trifl"t, so sind diese ihrer Natur und ihren relativen Verhältnissen nach

abhängig von dem Gehalt derselben in der genossenen Nahrung.

“'enn wir das Futter eines Thieres oder die Speise des Menschen zu

Asche verbrennen, und diese mit Wasser behandeln, so erhalten wir eine

Auflösung , welche die lösliehen Salze dieser Asche und einen Rückstand,

welcher die unlöslichen Bestandtheile derselben enthält. Im Allgemeinen

enthält der Urin alle löslichen, die Faeces enthalten die unlöslichen

Aschcnbestunetheile der Speise, dem Gewicht nach in dem niimlichen

Verhältnisse, in welchem sie genossen wurde. Je nach dem Gehalt der

Speise an löslichen oder unlöslichen Salzen und Mineralbestandtheilen

wechseln die Salze des Urins und die der Faeces. Die Speise der fleisch—

fressenden Thierc giebt eine Asche, welche kein kohlensnures Alkali,

sondern nur phosphorsaure_„Alkalieh , phosphorsauren Kalk und Bittererde

enthält, daher denn diese und keine andern in dem Urin und den Facces

Vorkouunen. Die Speise der gl'itsfl‘essßflden 'l'hiere enthält organische

Säuren gebunden an Natron und Kali, die in den. Lebensprocefs als koh-

lensnure Salze in dem Urin wieder erscheinen. Eine Analyse des Harms
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und der Faeces in Beziehung auf die Salze, die er enthält, ist delnacb
überflüssig, wenn man die Natur und die Quantität der Ascluenbestandt'heile
der Speise kennt. Bei einem erwachsenen ’l‘hiere kann durch die Excre—
mente nicht mehr an Salzen abgeben, als was zugeführt werden ist, nur
bei einem jungen , im Zunehmen begrifl‘enen Thier bleibt täglich eine ge-
wisse Menge pbospborsaurer Kalk in den Knochen und pbospborsanre Al-
kalien im Blute zurück.

 

An Bodenbestundtbeilen wird in den Excrementen des
verzehrt ein Pferd Pferdes wiedererbelten

Unzen
Unzcn

15 PM. Heu geben 18,61 im Harn 3,51} 29,45
4,54- Pl‘d. Hufer 2,46} 21,49 in den Fneces 18,36 Unzen
im Getränke 0,42 —21 87

' eine Kuh
’

ln 30 Pfd. Kartofl'elu 6,67 im Harn 12,29„] Heu
20,20} 28,47 Unzen in den Fneces 16,363 29,45in Getränk 1,6 in der Milch 1,80

Pferdeharn. ' Pferdekath.
Vauquelin.

‘ Jackson.
kohlensaurer Kalk 11 phospborsaurer Kalk 5,0kohlensanres Natron 9 kohlensaurer Kalk 18,75
bippursaures Natron 24 phospborsaure Bittererde 36,25
Chlorkaäium 9 Kieselerde 40
Barnsto 7 ‚ ‚ “__—
VVasser ' 940

100’00

1000

Kuhlmrn enthält
Kuhkoth

Brande.
Haidlen.

Chlorkalium und Saln1iak 15 phnspborsaurer Kalk 10,9
seliwerelsaures Kali 6 phospliursnnm Bittererde 10
kublensaures Kali 4 phospborsaures Eisenoxid 8,5
kohlensauren Kalk 3 Kalk

1,5
Harnstulf 4 Gyps 8,1
Wasser 650 Cblurknlinm, Kupfer Spuren

Kieselerde
63,7

Verlust 1,8

100,0‘ Nach der Analyse von Berzelius enthalten:
„

1000 Tb.Men- 100Tb.Urin-

‚schenharn. rückstand.
Harnstofl‘

80,10 44,39
freie Milcbsänre ?) ?

milchsaures Ammmoniak( )

Fleisch - Extract 1 7’14 25’58
Extructivstofl'e

Harnsäure
1,00 1,49

Barnblasenscbleim ‘ 0,82 0,48
schwef'elsaures Kali 3,71 5,54-
scbwef’elsanres Natron 8,16 4,72
phospborsaures Natron 2,94 4,39
zweifach-pbospborsaures Ammoniak 1,65 2,46
‚Kochsalz

4,45 6,64
Salmiak 1,50 2,23
phnsphorsaure Bittererde und Kalk 1,00 1,49
Kieselerde 0,03 0,05

“'asser
933,00 1 00,00

1000,00
Liebig nrgan. Chemie.

50

/
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1000 Theile Mena\ehenkoth (Berzelz'us) hinterliofsen 150 Asche, wel-

che bestehen aus

phosphd'r5aurem Kalk

 

phosphorsanrer Bittererde 100

Spur Gyps

schwefelsaurem Natron ?

schwefelsaurem Kali 8

ph-osphorsaurem Natron

kohlensaurem Natron 8

Kieselerde 10

Kohle und Verlust 13

150

Guano (eine Sorte Guano Nachtigallenkoth

von Liverpool). von Lima.

Bartels. Völkel. Bracomwt.

Salmiak 6,500 4,2 0,2

oxalsaures Ammonihk 13,351 10,8

hurnsaures Ammoniak 6,250 9,0 51,7 mit Kali

phosphorsaures Ammoniak 6,250 6,0 0,8 mit Kali

wachsähnliche Materie 0,600

schwet‘elsaures Kali 4,227 5,5 3,3

schwefelsaure's Natron 1,119 3,8 '

phosphorsaures Natron 5,291 '

phosphorsaure Ammoniakknlkerde 4,196 2,6 0,2

Kochsaiz 0,100 0,8

phosphorsaurer Kalk 9,940 14,3 4,3

oxalsaurer Kalk 16,360 7,0

Thonerde [ 1 0,104

in Salpetersäure un 63 iehcr \

Rückstand } 5’800 4’7

Verlust (Wasser, Ammoniak, un-

bestimmte, organische Materie 22,718 32,3 87,7

100,000

Harnsteine. Die am häufigsten vorkommenden llamsteiuc sind die,

welche aus Hornsäure bestehen; sie sind in Alkalien löslich und diese

Auflösungen geben mit Säuren einen gelatinösen Niederschlag, der sich

beim Stehen undErwärmen in feine, wc'ifse, glänzende Kristalle verwan-

delt, welche, in Salpetersz'iure gelöst, beim Verdnmpfen bis zur Trockne

einen purpurrothen Fleck hinterlassen , die concentrirte Auflösung dersel—

ben in verdiinnter Salpetersäure giebt, mit Ammoniak sehr vorsiclutigg_

neutralisirt oder mit kohlensaurem Ammoniak erwärmt, eine tief purpur-

r0the Flüssigkeit, aus der sich bei richtigen Verhältnissen Kristalle von

Mirroxid absetzen. Diese Art von Harnsteinen verliüehtigt sich vor dem

Löthrohr, ohne zu schmelzen. Die Harnsteine, welche aus harnsnurem

Ammoniak bestehen, entwickeln bei der Auflösung in Ifaliinuge Ammoniak.

Aus Knochenerde bestehen viele Harnsteine, sie sind nicht flüchtig im

Feuer, lösen sich leicht ohne Aufhrnusen in verdünnten Säuren und diese

Auflösung liefert , wenn sie mit Eisenchlorid und Ammoniak versetzt 3v1rd,

phosphorsaures Eisenoxid , während aller Kalk in der ahfiltrirte'n Flussig—

keit bleibt, in welcher er durch oxalsaures Ammoniak leicht erkennbar ist.

Viele Harnsteine, namentlich bei Schweinen und Eseln, so wie die

Darmsteine, die sich bei Pferden finden, bestehen aus phasphor‚smqem

Bittererde-Ammoniak; sie sind an ihrer leichten Löslichkeit in Essrgsaure

leicht erkennbar-. Mit Eisenchlorid und Ammoniak wie die vori1erbeschrie—

benen behandelt, bleibt alle Bittererde in Auflösung; sie ist leicht dadurch  
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unterscheidhur vom Kalk, dafs sie, mit; Salmiak und kohlens‘mirét'ri Am—
moniak versetzt, keinen Niederschlag giebt, während phosp‘borsdu-res
Ammoniak oder Natron hinzugefügt, phosphorsnures Bittererde—Ammonink
daraus niederschliigt. Die schmetzbnren Harnstez'ne sind meistens Ge—
menge der beiden vorherbeschriebenen.

Owalsawrer Halle ist ein seltnerer Bestandtheil der Harnsteine‘; man
erkennt ihn daran, dafs der Stein, fein gepuivert, mit coneentrirter
Schwefelsäure in einer Glasröhre erwärmt, ein mit blauer Flamme bren—
nendes Gas entwickelt, dafs er sich in Snipetcrsäure ohne Aufbraeusen
löst und durch Ammoniak in dieser Auflösung ein weißer Niederschlag
entsteht, der, nach dem schwachen Giühen mit Säuren übergossen’, unter
starkem Aul'brausen Kohlensäure entwickelt.

Harnsteine, die aus Cystz'n bestehen, sind sehr selten. Sie lösen sich
leicht und vollkommen in kaustischer Kalilauge. Diese Auflösung wird,
wenn man sie mit einigen Tropfen «msigsaurmn Bleioxid versetzt und dann
zum Sieden erhitzt, schwarz wie Diane. An dieser schwarzen Farbe,
welche von Schwefelbici hcrrührt, lassen sich diese Steine leicht von
allen unterscheiden. Die aus Xanthin bestehenden Steine sind die selten—
sten (siehe Xantliicoxid).

Lymphe. Die Lympbe ist eine klare, schwach gelbliehe , etwas apa—
lisirende Flüssigkeit von schwach salzigem Geschmacke. Aus den Gefäßen
gelassen, s’cheidet sich Eihrin in Gestalt einer klaren, farblosen, zitterndcn
Gailerte daraus ab, die sich nach und nach zusammenziebt, indem sich eine
gelbliche Fliissigkeit davon trennt, welche beim Erwärmen wie ein dün—
nes Blutserum ltgerinnt. Das in den Analysen ermittelte relative Verhält—
nii's ihrer Bestandtheile ist folgendes:

Lymphe

von einem Pferde. vom Menschen.

Lassaigne. L. Gmelin. Marc/amd u. Colberg.Wasser 92,50 96,1 0 96,926
Fibrin 0,330 0,25 0,520
Albumin 5,736 2,75 0,484
Fett . . . . . . 0,234

Kochsalz

Chlorlralium

Natron

phosphorsaurer Kalk 1,434 0,90 1,856
phosphors. Natron

unbestimmte organi-

sche Substanzen

Das Blut.

Das Blut des Menschen, der Säugethiere und Vögel stellt eine dick-—
liche, schwach klcbrigc, rothe, undurchsichtige Flüssigkeit dar, von
1,0527 bis 1,057 spec. Gewicht bei 15°, von salzigem, federn Geschmacke
und schwachcm, eigenthümliehen Geruche. Unter dem Mikroskope be-
trachtet, besteht es aus kleinen , sehr zahlreichen rundlichen Körpercben
(globuli sanguinis), die in einer wasscrhcllen oder schwach gelblicheu
Flüssigkeit (Blutllüssigkeit, liquor sauguinis, plasma, serum) schwimmen.
Die Blutkörperchen stellen platte, kleine Scheiben dar, an denen man]
einen minder durchsichtigen Theil, den Rand, wahrnimmt, unter dem Ver-
gröfserungsglase sind sie blai's durchsichtig, nicht roth, sondern nur etwas
dunkler, als das sie umgebende Medium. Neben diesen Blutkörperchen
beobachtet man in der Blutfliissigkeit, wicwohl in geringerer Anzahl deut-
lich begränzte, rundliche, unregelmäl'sige, zuweilen längliche Körperchen
von körnigem Ansehen, die man als Lymphkörperchen bezeichnet hat.

Aus der Circulation genommen, erleidet das Blut binnen kurzer Zeit
eine Veränderung ,' es yerimrt. Das geronnene Blut stellt anfänglich eine
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*gallertartige Masse dar, die sich nach und nach zusammenzieht, sie trennt

sich in eine Flüssigkeit von schwach gelblicher, zuweilen grünlicher Farbe

das Btutwasser‚ Blutserum, Serum, meistens klar oder schwachgetriibt’

milclnig„ von alkalischer Reaction und salzigem Geschmacke. ’

Z'Bei Blut von gesunden Individuen tritt das Gerinnen unter allen Um—

ständen ein, gleichgültig, ob es in der Temperatur, die es im lebenden

Körper hesufs, bei gewöhnlicher oder in höherer Temperatur, im lufter—

füllten oder im luftleeren Baumc sich selbst iiheriassen wird.

Vermischt man ungeronneues Blut mit reinem Wasser, so ändern die

Blutkörperchen schnell ihre Form und lösen sich scheinbar zu einer rothen

Flüssigkeit, welche übrigens in Masse niemals klar und durchsichtig ist°

im Serum des gercnnenen Blutes halten sie sich hingegen unverändert,

sie behalten ebenfalls ihre Form , wenn man das Blut mit gewissen Salz-’

auflösungen vermischt. Vermischt man Blut mit dem achtlachen Volum

einer gesättigten Auflösung von Glaubersalz , so wird das Gerinnen auf-

gehalten. Die Flüssigkeit trennt sich in einen Absatz, der die nngeänder—

ten Blutkörperchen enthält, und in eine klare darüber schwimmcnde Fliis-

sigkeit, die man davon nbfiltriren kann.

"Die nähere Betrachtung der Hauptbestandtheile des Blutes giebt über

dieses Verhalten Aufschlul‘s. Die Hanptbestandtheile des Blutes sind Fihrin

und Alliumin; beide befinden sich im lebenden Körper in Auflösung. In

dieser Fliissngkeit schwimmen im geschlämmten Zustande die Blutkörper—

chen, denen es seine Farbe verdankt. ,

Das Gerinnen des Blutes beruht auf einer Abscheidung -des Fihrins,

es trennt sich von der Flüssigkeit in Gestalt einer Gallerte oder eines

Netzwerks von unendlich feinen, farblosen, undurchsichtigen Fäden, welche

die Blutkörperchen einschließen, diefs ist der Blutkuchen.

“'enn das Blut vor dem Gerinnen gcpcitseht und geschlagen wird, so

bildet sich kein Blutkuchen, obwohl die Ahscheidug des Fibrins in keiner

“'eise hierdurch aufgehalten wird, allein die feinen Faden desselben wer-

den zerrissen und zertheilt, sie werden gehindert, sich zu einem Netz-

werke zu vereinigen, sie kleben zu gröheren , elastischen, weichen Mas-

sen zusammen, während die Blutkörperchen in dem Serum schwimmend

bleiben.

Die Ursache des Gerinnens kann demnach auf diesem mechanischen

Wege hinweggenommen und das Frhrin dargestellt werden.

Blutkörperchen. Beim Vermischcn des venösen Blutes mit dem acht-

fuchen Volum einer conccntrirten Lösung von Glauhersalz behalten, wie

schon fruher bemerkt, die Blutkörperchen ihre Form und Beschafl'enheit,

das Fihriu des venösen Blutes scheidet sich nicht ab, es bleibt in Auf-

lösung.

Nach der gewöhnlichen Vorstellung bestehen die Blutkörperchen aus

einer durchsichtigen, dünnen, ungefärhten Hülle, welche eine in Wasser

leiehtlösliche Materie einschliel‘st, die den Farbstoff des Blutes ent-

hält. “"enu man das Verhalten der Salze, gegen thierische Substanzen

überhaupt ins Auge laß—t, .—o kann man über die “’irknug, welche das

reine Wasser auf die Blutkörperchen ausüht, nicht zweifelhnl't seyn; man

weils , dafs viele Salze wasserhaltigen 'J‘hierstolfen das Wasser entziehen,

dafs Salzunflt'isucgen von Tnierstolfen nicht aufgenommen werden.

Die Blutkörperchen schwimmen in einer snlzhaltigen Flüssigkeit, dem

Serum; zwischen dem inneren flüssigen und löslichen Theile derselben

und dem Serum findet ein solches Gleichgewichtsverhältnifs statt,. in Be-

ziehung auf ihren Wassergehalt, dafs sich beide gegenseitig kein “'asser

entziehen.

Durch Zusatz von Wasser wird dieses Verhältnil‘s geändert, der in-

nere lösliche Theil der Blutkörperchen nimmt nämlich ebenfalls von diesem

Wasser auf, wodurch sein Volumen zunimmt; eine Folge desselben ißt

das Zerrcil‘sen der äußeren Hülle, der eingeschlossene Theil tritt aus und  
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mischt sich mit der Flüssigkeit, aber nach 24 Stunden kann man dla—zer—

rissenen Hüllen, wiewohl in der Form zusammengezogen und verändert,

in dem mit Wasser gemischten Blute noch wahrnehmen. (Joh. Müller).

Aus einer Auflö$ung von Glaubersalz oder andern Salzen, selbst

Zuckerauflösung‚ nehmen offenbar die Blutkörperchen kein Wasser auf,

sie verhalten sich gegen sie, wie das Serum.

Aus dem mit seinem achtfacheu Volum Glaubersalzlösnng gemischten

Blut setzen sich die Blutkörperchen in; Gestalt eines rothen Bodensatzes

nieder, der in der Flüssigkeit iin- reflcctirten Licht einen perlmutterartigen

Glanz zeigt. Die darüber schwimmcnde Fliissigkeit ist klar, farblos oder

riithlich, sie verhält sich. genau wie Serum. Das Fihrin , dessen Abschei--

dung durch das Glaubersalz verhindert wurde, scheint in den löslichen

Zustand iibergegangen zu. sryn, wo es alle Eigenschaften mit dem Albu‚

min theilt. -

‚Durch ein Filter von der Flüssigkeit getrennt , stellen die Blutkörper-

chen eine an der Oberfläche hellrothe, nach innen dunkelrothe, plastische

Masse von Houigconsistenz dar. (Lemma).

Als ihre Hauptbestandtheilc lassen sich darin Fibi'in und Albumin, das

letztere in Verbindung mit dem Farbstoif des Bluts‚ nachweisen.

Als Bestandtheil der Blutkörperchen giebt sich das Fibrin leicht in dem

Absatze zu erkennen, wenn er mit einer Koclisalz— oder Glau’i8rsalz—

lösung zerrieben und heftig geschüttclt wird, es entsteht in diesem Falle

eine triibe, blutrothe Fliissigkeit, die bei ruhigem Stehen eine weiße, häu—

tige Materie absetzt, welche identisch ist mit Fibrin. Eine concentrirte

Auflösung von Chlorcalcium entzieht den Blutkörperchen das \Vasser und

macht sie zusammeuschrumpfen, wird aber diese scheinbar unlöslich ge-

wordene Masse mit reinem Wasser ausgewaschßen , so schwillt sie zuerst

zu einer dem Johannisbeergelée ähnlichen Gallerte auf, die sich in mehr

\\’asser löst. Aus dieser Lösung setzt sich in der Ruhe Fibrin in weil‘scn

Häuten ab. Die über dem ausgeschiedenen Fibrin stehenden Flüssigkeiten

gerinnen in der Hitze und verhalten sich in Beziehung auf ihren Albumin—

gehalt ganz wie das Serum. (Lecanu).

Der Fibringehalt der Blutkörperchenliißt sich nach einem..audern von

Pr. Denis angegebenen Verfahren noch leichter darthun. Prefst man näm-

lich Blutkuchen von venösem Blute in einer. feinen Leinwand aus, so bleibt

das b‘ibrin in dem 'I‘uche zurück, und durch die Poren-. desselben fließt

ein Gemenge von Serum mit Blutkörperchen aus.. Läl'st man diese dicke,

brannrothe Flüssigkeit zum vierteumale durch feine Leinwand gehen, um

alles eingemengte Fibrin zurückzuhalten, und setzt ihr einen Ueberschufs

von gepulvcrtem Sulpetcr zu, so wird sie nach 12 bis, 14 Stunden dick

und gallertartig , später schleimig. Bindet man in diesem Zeitpunkt‘e die

Masse in reine Leinwand ein und hängt sie dann 4 Stunden lang in reines

Wasser, so dafs sich der flüssig gebliebene Theil rasch von dem galleri—

artigen traum, so bleibt Fibriu im aufgequolleueu Zustande in dem ’l.‘uche

zurück. Im Wasser zertheilt es sich zu gallcrtartig-en Fäden, die sich

mit einem Glasstahe im farblosen Zustande herausnehmeu lassen. Bei län-

gerer Berührung mit Salpeter verschwindet dieses Fibrin vollständig und

wird aufgelöst, was zu beweisen scheint, dafs es einerlei Beschaffenheit

mit dem sich von selbst aus dem venösen Blute nusscheidenden Fibrin be-

sitzt. (Denis).

Berzelz'us hat mit Globulin einen Bestandtheil- des B—luts bezeichnet,

der in seinen Eigenschaften von dem Albumin sich dadurch unterscheiden

soll, dafs er in Salzlösuugen von einer gewissen Coucentration unlöslich

ist, und beim Erhitzen zu einer körnigen Masse gerinnt. Um eine klare

Ansicht über die Existenz oder Nichtexistenz des Glnbulins zu haben, mais

hervorgehoben werden, dafs Berzeliue den Absatz aus dem Blute, dessen

Gerinnung man durch Salzliisuugen gehindert hat, für diesen besondern

Bestandtheil hält, allein es l:'ii'st sich durch ein Mikroskop dan-then „. dafs
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dieser Absatz aus unveränderten Blutkörperchen besteht, deren Unlöslichkeitdurch ihre Form und die erwähnté Eigenschaft der Salzauflösungen be-dingt ist. Mischt man die Blutkörperchen (den rothen Absatz aus demGemenge von Blut und Glaubersalz) mit Wasser, so entsteht eine dunkel—rot_ho Auflösung, Welche beim Sättigen mit Kochsnlz oder Glaubersalzkeine in “'asser liisliche Materie absetzt. Wäre Glubulin mit den Eigen-nchut‘tcn, die man ihm zuschreibt, in dieser Auflösung vorhanden, sonuil'ste Glaubersalz seine Abscheidung bewirken, was nicht der Fall ist.Blutrotlz. Als ein den Blutkörperchen eigenthiimlicher Bestandtheilmuss die Materie angesehen werden, von welcher das Blut seine rotheFarbe erhält. Man kennt diesen rothen Farbestoll' in reinem Zustandenicht; er ist so leicht veränderlich, dafs alle Bemühungen ihn darzustellenbis jetzt ohne Erfolg geblieben sind.

Das Wasser, womit man frischen Blutknchen ausgewaschen hat, ent-hält den reiben Farbestoff des Bluts in Auflösung. In dieser Flüssigkeitlii'l'st sich die Gegenwart von Albumin leicht darthun. Sie gerinut in der'\Viirme zu einer körnig-cn Masse, gibt mit Essigsdure und dann mit vielWasser vermischt einen Niederschlag von unlöslichem Albumin und wirddurch Säuren, Quecksilbersnlze, Gerbesäure, Kreosot genau wie dasSerum gefällt, mit dem Unterschiede jedoch, dafs alle diese Niederschlägegef:irbt sind. Der rothe Farbestcil' ist offenbar in den Blutkörperchen in
chemischer Verbindung mit dem Albumin enthalten, in Welchen! er diesemin allen Verbindungen, die es mit andern Körpern eingeht, folgt. Das
Alb‚umin-Blutroth ist. mit Salzaulldsungeu mischbar ohne Füllung, .durch
Säuren und Alkalien wird es in seinem Verhalten wesentlich verändert,
indem es in Berührung damit seine rothe Farbe sowohl, wie alle seine
iibrigen Eigenschaften einbül‘st.

Frisch aus dem Blutkuchen dargestellt ist die Verbindung des Albu—
mins mit den: rothcn Farbestoit" des Bluts dunkclroth, diese Farbe wird
tust schwarzroth, wenn sie in verschlosssenen Gefiil‘sen aufbewahrt wird.
Mit Sauerstofi‘gas oder Luft in Berührung, wird sie heller roth, ohne aber
nur entfernt der des arteriellen Blutes ähnlich zu werden. Kohlensäure-
gas und schwelli—rsaures Gas färben die Auflösung schwarzroth, beinahe

„

braun; Stickoxidulgas purpurrotb; Alkohol und Säuren machen sie zu
einer braunen Masse gerinnen; Alkalicn färben sie ebenfalls braun, ohne
einen Niederschlag zu bewirken. Durch Schwefelwasserstotl' oder Schwe-
felkalium wird sie anfänglich grün, zuletzt schwarz. Kacbsalz und an-
dere Salze machen die Auflösung etwas heller mtb; Salze mit alkalischer
Basis bringen darin keinen Niederschlag hervor. Das Alhurr.in ist an und
fiir sich farblos, alle chen erwähnten Farbeveränderun;reu beziehen sich
offenbar nur auf den damit verbundenen Farbestoll', dessen Farbenwecltsel
von einer Zersetzung oder darauf beruht, dafs er eine neue Verbindung
einy;cht; dies bezieht sich namentiich auf die Kohlensäure und das Stick-
0xidulgnn.

Leitet man durch die Auflösung; (von Albumin-Blutroth) einen Strom

Chlorgas. so entsteht anfänglich ein braunen Coagulum , was bei fortge‘
setztcm Einleiten von Chlor seine Farbe in grau ändert. Die über dem
Niederschlage stehende Flüssigkeit ist gelblich, sie enthält aufser Phos—
phorsäure, Alkalien, Kalk, einen Bestnndtheil, der in dem reinen Fibrin
und Albumin gänzlich fehlt, und dies ist eine beträchtiiehe Menge Eisén,
was sich durch Blutlaugensnlz und die gewöhnlichen Beagentien entdecken
itil‘st.

Die Gegenwart des Eisens in der Asche vom Blute ist schon. sehr
lange bekannt, als Bestnudtheil der Blutkörperchen wurde es erst später
erkannt.

Durch diesen Eisengehalt unterscheidet sich der Farbestofl' des Blnts .
von allen übrigen Destaudtheilen des Thierkörpers; es gibt aufser dem
Blutroth keinen, welcher Eisen enthält, und kann ein Eisengehalt irgend—-

Wo nachgewiesen werden, wie in der Muskelfnscr, so ist derselbe ah-
hängig von der Gegenwart von Blutroth. Nur Haare und Horn, die keine  
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Rolle in dem lebenden Körper mehr spielen, geben in ihrer Asche einen

Eiseneehalt zu erkennen. Das Eisen findet sich nlsllestnudtheil aller ’.l‘hiere,

welche ruthes Blut haben, seine Gegenwart kann in der thicrisehen Deko-

nomie nicht zufällig seyu, und sicher nimmt es in den Processen der Er-

nährung und Bespirntion einen wichtigen Platz ein. .

Das Albumin-Biutroth, in gelinder Wärme eingetrockuet ‚_ stellt eine

feste, schwarzrnthe Masse dar, im Bruche glnsig gliinzend, leicht in Pul—

ver zu verwandeln, was sich in \Vnsser wieder löst. Mut Alkohol _nnd

Aether digerirt lösen beide aus dem AlllllllllIl—Blutroth geringe Quantiluten

von fetten Substanzen ruf; durch Erwärmen auf 60° fängt die Auflösung

des Albumin—ßlutroths an, sich zu trüben, bei 66,5 erfolgt vollständige“

Gerinnung; es entsteht eine Wenig,r zusammenhängende _Mas-se_von rother

Farbe, die bei 80° sich von dem gröl'sten Theile der Flussigkeit vollstan-

dig trennt, die letztere ist gelb gefärbt. Das gele’ochte Albumin-Blutroth

wird beim Trocknen schwarzruth, beim Pulvern wird es heller roth, es ist'

im kalten und warmen Wasser unlöslich; leicht löslich hingegen in äitzen-

den, fixen Alknlien. Wird das gekochte Albumin-Blutroth noch feucht in

verdünnter Kalilauge bis zur Sättigung aufgelöst und abgedampft, so coa-

gulirt diese Auflösung beim Verdmnpfen , eine Eigenschaft, die dem Albu-

min für sich abgeht. Die von dem Coagiilum abfiltrirte Flüssigkeit ist gruß

gefärbt wie Galle. (B_erzelius.) '

Die wässrige Auflösung von Albumm-Blutroth gerinnt durch Zusatz

von Alkohol, das entstandene rothbraune Coagulum hat seine Loslichkeit

im Wasser vollständig verloren. Anhaltend mit Alkohol ausgekocht, löst

dieser eine geringe Menge einer Materie daraus auf, die nach der Entfer—

nung des Alkohols als brauncs im \\’zts'ser und albuminhaltigen Fliissig-

keiten unlivslnches Pulver zuriickbleibt. Getroeknetes Albumin—Blntroth

hintefliifst eine gelbgefärbtc Asche , welche von Kalbsblut 2,2 Proc. (Mi—

chaelis), von Menschenblut l,3 Proc. (Berzete'us), von Ochsenblut 1 Proc.

beträgt. Diese Asche bestand nach der Analyse von Bemelius:

Asche des Albumr'n-Blutrotks

}
\/‘\/‘\.»

Menschenblut Ochsenblut

Kolilensaure: Natron . . . . . . . . 0,230

Phosphorsnurer Kalk . . . . . . . . 0,077 0,060

Kalk . . . . . . . . . . . . . . 0,155 0,200

Basisch-plwsphorsanres Eisenoxid . . . 0,077 0,075

Eisenoxid . . . . . . . . . . . . . 0,884 0,500

. - Kohlensaurcs und
Kohlensuure und Verlust . . . . . . . 0,017 phospbors. Alknli 0,165

1 ‚000 1,000

Man beobachtet leicht, dafs die relativen Verhältnisse in den anorga-

nischen Bestandtheilen des Albumin—Blutrotlis ungleich sind; das Albulnin-

Blntroth von Ochsenhlut ist reicher an Eisen und ärmer an Alkalien, als

das vom Menschenblute.

Wenn man eingetrocknetcs Blut oder Albumin—Blutroth zu feinem Pul—

ver verreibt und nach und nach mit conccntrirter Schwefelsäure befenchtet,

so erhält man eine weiche, teigartige Masse, welche, an der Luft stehend,

Feuchtigkeit nnzieht und zu einer rotben Gallerte aufqnillt. Geschieht das

Befeuchten mit concentrirter Schwefelsäure bei Vermeidung aller Erhitzung,

so bemerkt man keine Erscheinung, die auf eine Zersetzung schließen

liel'se, namentlich keine Entwickelung von schwefliger Säure. Der ent—

standene Brei ist dunkelbraunroth. Die durch Anziehen von Feuchtigkeit

gebildete Gallcrtc besitzt dieselbe Farbe; wird sie mit reinem “’asscr

nach und nach zerriebcn , so schrumpft sie zu einer schwarzrothcn, zer-

reiblichen Masse ein, die in einer farblosen, wasserhellen Flüssigkeit

schwimmt; diese Fliissigkeit, welche den größten Theil der Schwefelsäure

enthält, gibt, mit Ammoniak und Alkalien versetzt, gelbe Niederschläge

von Eisenoxidhydrnt; durch Blutlnugensnlz entsteht ein Niederschlag von
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Berlinerblau u. s. w. der unlösliche Rückstand mit reinem Wasser gehn-'schen, färbt dieses nach Entfernung der überschiissigen Säure dunkelroth,ohne sich vollkommen aufzulösen; seine Farbe wird übrigens durch dasWaschen heller. Nach dem Gluhen des bis zum Gelärbtwerden des Was-sers ausgewaschenen und getrockneten Bückstandcs bleibt eine Aschedie an manchen Stellen weil‘s, an andern gc‘lhlichweil's ist. Die gelblich-vreil'se Farbe dieser Asche rührt von der unvollkommenen Ausziehung desEisens her, vorzüglich davon, dafs einzelne Theile des mit Schwefelsäuredurchtränkten Blutes keine gallertartige Beschaffenheit angenommen hatten,und bei Zusatz von Wasser zu der aufgequollenen Masse beim Einschrum—pfen mit eingeschlossen wurden. Aus diesem Verhalten geht hervor, dafssich das Eisen des Blutfarbstolfes vollkommen, und zwar als Okid, aus-ziehen läßt, ohne dafs mit diesem Anstreth sich seine Farbe merklicherändert. „

Samen hat durch Behandlung des, von seinem Eisengehnlte durchSchwefelsäure auf obige Weise befreiten Blutes mit kochendem Alkohol,nachdem zuvor der Rückstand bis zum Köthen des "Vassers gewaschenwerden war, eine dunkelrothe Auflösung erhalten, die mit Ammoniakneutralisil't, nach dem Verdampi‘en des Alkohols eine Materie hinterließ,die sich in allen Verhältnissen in Alkohol mit rother, in schwachen alka-lischen Langen mit blutrother, in sauren Flüssigkeiten mit rosenrothcrFarbe löste, und die nach dem Einäschern keine gefärbte Asche hinter—-liel‘s. Dieser Farbestolf löst sich ebenfalls in Aether und selbst in borax-sauren und kohlensauren Alkalien mit lebhaft rather Farbe. Dieses Ver-halten ist in einigen Beziehungen dem des eigentlichen Blutfarbestoll's ähn-lich, so hat z. B. L. Gmelz'n beobachtet, dafs, wenn Blut mit sehr v1elAlkohol vermischt und gekocht wird, alsdann der Alkohol roth gefärbtund der Rückstand grau ist; und Ilünefeld hat beobachtet, dafs untergewissen Umständen, die nicht näher erörtert sind, das Albumin—Blutrothseine Farbe an Aether abgiebt. Dieser rothe eisenfreie Körper ist ofl‘enbarein Produkt der Einwirkung der Schwefelsäure auf den Blutfarbestoif, undin dem Zustande, wie ihn Simson erhielt, nicht in dem Blum enthalten.
Jedenfalls geht aus dem ganzen Verfahren zu seiner Darstellung her-vor, dafs concentrirte Säuren dem Blutfarbestotl' alles Eisenoxid zu ent-ziehen vermögen, unter Zurücklassung von verändertem Albumin.

Ein anderes Zersetzungsprodukt, welches alles Eisen des Blutfarbestoll'senthält, ist von Lecanu dargestellt und als Hämatosin beschrieben worden.Man erhält es, wenn geschlagenes Blut durch Zusatz von verdünnrerSchwefelsäure coagulirt, und das braune Coagulum mit Alkohol angeriibrtund mehrmals ausgeprel'st wird, um das Vl’asser zu entfernen, sodannmit Alkohol, dem etwas Schwefelsäure zugesetzt worden, wiederholt solange ausgekocbt wird , als sich dieser noch färbt; es bleibt ein grauerRückstand, der alle Eigenschaften von schwefelsaurem Albumin besitzt,zurück. “'ird der braunroth gefärbte, weingeistigeAuszeg mitAmmoniak inschwachem Uebersehul's versetzt , so entsteht ein Niederschlag von schwe-felsaurem Ammoniak und Albumin, den man von der Flüssigkeit durchFiltriren trennt; die davon ablaufende Flüssigkeit giebt, zur Trockne ab-gedampft, eine braune Masse, der man durch Behandlung mit Wasser,sodann mit; Alkohol, zuletzt mit Aether alle darin löslichen Theile ent-zieht. Es bleibt nach dieser Behandlung ein Rückstand, den man zurweiteren Reinigung in ammoniakhaltigcm Alkohol löst. Man filtrirt aufsNeue und verdampft die Flüssigkeit zur Trockne, wo nach Behandlungmit \Vnsser, Lecanu’s Hämatosin in reinem Zustande bleibt. Dieses Zer—setzuugsprodukt ist fast geruoh- und geschmacklos, braun, von der Farbe
des Schnupflabaks, in Stückch von Metallglauz, wie Botbgültigerz, in
“’asser, Alkohol, Aether und ’l‘erpentinöl unlüslich, in Alkalicn nut
bruuurothcr, nach Lemma blutrother Fmbc lbslich. Alkohol, welcherMineralsäuren enthält, löst das Hämaiosiu mit br:mnrnthcr Farbe; aus
diesen Auflösungen wird es durch “ asser gefällt. Durch Zusatz von
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Glaubersalz wird es in gewöhnliebem Alkohol löslich. Durch Chlor wird

es zersetzt, es bleiben weifse , unlösliche Flocken, und die ubersteliende

Fliissigkeit enthält Eisen. Beim Einäschern bleibt rotlies Eisenoxid, wel-

ches frei von Phosphorsiiure ist.

Die Abwesenheit der Phosphorsäure in diesem eisenhaltigen Zesetznngs-
produkte des Illuifarbestofi's hat man bemerkenswerth gefunden, allein sie

rührt von der Methode der Darstellung her. Beim Fällen von Blut, wel-
ches reich an phosphorsauren Salzen ist, mit verdünnter Schwefelsaure,

wird alle ‘Phosphorsäure ausgeschieden, indem die Schwefelsäure ihren
Platz einnimmt; das ausgewaschene Coagulum enthält keine Phosphorsaure
mehr, und in den daraus dargestellten Präparaten mufs sie ebenfalls feh-
len. Naeh Lecamz"s Verfahren erhält man aus dem menschlichen Blüte
ein Hämatosin, welches nach dem Einäschern 10 pCt. Eisenoxid hinter-
läl'st, das aus Ochsenblut hinterläfst 12,85 und 12,67 pCt., das aus Huh-
nerblut 8,34 Eisenpxid‚ was offenbar beweist, dafs es ein in seiner Zu-
sammensetzung höchst abweichendes Produkt ist, dessen Eigenschaften,
aus dem Blute verschiedener 'l‘liierarteh dargestellt, übrigens im Wesent—
lichen identisch said. (Let'anu). Da nun das Hanialisin aus Hühnerblut
‘/,„ das Menschenblut ‘‚/, weniger Eisenoxid enthält, als das aus Ochsen-
blut, so hat wohl dieser Bestandtheil auf“ die wesentlichen Eigenschaften
des Hämatusins keinen bedingenden Einflul's.

Das Verhalten des getrockneten Blutes oder Albumin—Blutroths gegen
concentrirte Schwefelsäure, welehe Eisenoxid daraus aufnimmt, so wie
das Verhalten des Bluts gegen Schwefelwasserstolf und lösliche Schwefel-
meialle läßt keinen Zweifel aber den Zustand, in welchem das Eisen in
dem Farbestoii' des Blutes enthalten ist. Man kennt in den alkalischen
Eisencyaniden gewisse Verbindungen des Eisens, in denen es ein anderes
Verhalten zeigt, als in dem Zustande von 0xid, Chlorid, Jodid u. s. W.
“as Eisen ist offenbar in dem Chlorid und Jodid in dem nämliehen Zu-
stande enthalten, als im Eisenoxid; wir können eine in die andere mit;
grol'ser Leichtigkeit iiliert'iihren; diese Verbindungen (das Oxid, Chlorid,
Jodid und Bromid) werden durch lösliche Schwefelmetalle in Schwefel-
eisen verwandelt. Das Eisen in den Cyanverbindungen wird durch kein
Reagens angezeigt, Kali, Natron u. s. w. bringen darin keinen Nieder-
schlag hervor, 1ÖSIICIIB Schwct'elmelalle verwandeln es nicht in Schwefel-
eisen.

Der Blutt‘arhestotf enthält Eisenoxid, denn mit löslichen Sehwefelme-
tallen oder in dem Blute mit Sebwel‘elwasserstolf zusainmengehracht, wird
es sc!nvarzgriin, zuletzt schwarz, es entsteht Seliwefeleisen.‚ Dieses
Verhalten zeigen alle Verbindungen des Eisens, die in ihrer Constitution
den Eisenoxiden ähnlich sind. Wäre es in einem den Ferrocyaniden ähn—
lichen Zustande im Rlnte enthalten, so würden lösliclie Schwefelmetélllß
nicht die geringste “’irkung darauf äufsern. Das Verhalten des rotl10nFarbestofl's im Blut gegen Alkalien, Blullaugensalz und Gallustinetur, wel—che keine den gewöhnlichen Eisenreactionen ähnliche Erscheinung im Blute
hervorbringcn, erklärt sich leicht dadurch, dafs in einer alkalischen mus-
sigkeit das Eisen weder durch Gallustinctur noch durch Blutlaugensalz
angezeigt wird; das Blut ist aber eine alkalische Flüssigkeit. FernerWeiß man, dafs, wie G. Rose gezeigt hat, das Eisenoxid in alkalischen
Flüssigkeiten, Welche organische Materien enthalten, leicht löslich ist,und durch Alkali also aus dem Blute in keiner “'eise ein Niederschlagvon Eisennxid entstehen kann. Was die Chemiker eigentlich darunterverstehen, dafs sie annehmen, das Eisen sey im Blute als metallisches
Eisen enthalten, ist: um so schwerer zu begreifen, da man wohl fragenkann, in welchem Zustande man sich denn das Eisen im Elseuoxidedenkt?

‘Vie erwähnt, ist der reine Farbestolf des Bluts bis jetzt nicht is„lirtlVi';irden, und die Kenntnils seiner Zersetzungsprodukte von sehr geringemn eress .
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Aus dem menschlichen Blut_e erhieltLecanu im Durchschnitt 2,27 pCt.
seines Hämatosins. Naja/demselben Chemiker enthalten 1000 Blut 127 897
Albumin-Blutroth (Bl körperchen), welche nach Herzelz’us 0,555 {pCt.
im Ganzen also 0,69 Eisenoxid enthalten. Da nun das. Hämatosin '10 ‚;th
Eisenoxid beim Verbrennen hinterläfst, so sollten 2,27 Th. 0,227 Eisen-
oxid liefern, die in 1000 '1‘hle. Blut oder in 127,89"? Albumin—Blutroth
enthalten seyn müssen; dier ist nur V, der Quantität, die das letztere
wirkliclr enthält; es geht daraus hervonr, dafs 1/, von dem Eisen in dem
Farbestolf des Bluts bei der Darstellung des Hämatesins aul'ser Verbinduna
treten und entfernt werden. In der That‚läl'st sich in der sauren Flüssig':

keit, nach der Füllung des Bluts mit verdünntgr Schwefelsäure, Eisen mit
den gewöhnlichen Beagentien in beträchtlicher Menge nachweisen.

Aufser den genannten Bestandtheilen enthält das Blut fette Mater-len
die aus eingetrocknetem Serum, Fibrin und Albumin—Blutroth durch Aetheä
und Alkohol leicht ausziehbar sind. Eine von diesen fetten Substanzen ist
Gallenfctt, Clzolsterin; es finden sich ferner darin fette Säuren, theils
frei, theils mit alkalischen Basen vereinigt, und ein in seinem Verhalten
eigenthiimliches Fett, was Lemma mit Scrolin bezeichnet,

Das Hämatin aus Ochsenblut, von Leccmu, enthält nach der Analyse
von Mulder:

Hämatz'n in 100 Theilen.

f'\/

Kohlenstoff 66,49 65,91

Stickstoff 10,54 10,54—

\Vasserstofl' 5,30 5,37

Suuerstolf 11,01 11 ‚75

Eisen 6,66 6‚58

Mulder berechnet hieraus die Formel C„ H„ N{, 06 Fe, welche mit

Protein in keine Beziehung gebracht werden kann.

Aus dem Biete entsteht in dem Ernährungsprocesse die Substanz der

Zellen und Gewebe, das Fibrin und die Nervensubstanz; es ist von In-

teresse, seine Zusammensetzung mit der des Muskellleisches zu verglei-

chen, in welchem wir seine Bestandtheile, und zwar in einem ähnlichen

Verhältnisse wiederfinden müssen. Man kann das Muskellleisch als Blut

betrachten, was eine höhere organisirte Form angenommen hat. In der

That hat die Analyse ergeben, dafs die Zusammensetzung der Muskelfaser

vom Ochsen nicht mehr von der des Ochsenblutes abweicht, als zwei

Analysen vom Blute allein, oder vom Muskelfleische unter einander ab-

weichen.

Ochsenblut in 100 Theüen. Ochselzfleisch.

\/\f f“\_/\_,\

(Dr. Playfair.) (Bäckmmm.) (Playfuir.) (Böclfmann.)

Kohlenstoff 51 ‚950 51,965 51,83 51,893

Wasserstoff 7,165 7,330 7,56 7,590

Stickstoff 17,172 17,178 17,15 17,160

Sauerstoff 19,295 19,115 19,23 19,127

Asche 4,418 4,413 4,28 4,230

Es wurde zu diesen Analysen fettfreie Muskell‘aser gewählt, welche

bei 100° bis'jzurjEntfernung‚aller Feuchtigkeit getrocknet war.

Das Blut war ein Gemenge von arteriellem und venösem Biete, so wm

es beim Schlachten erhalten wird; man liefs es frisch in kleinen Portionen

in einem erwärmten silbernen Gei'iil'se eintrocknen, wo es sich nach eue-

gen Minuten in Gestalt einer glänzenden, brüchigen, uncoegulirten Masse

umwandelte, die sich leicht zum feinsten Pulver reiben heI‘s._ In diesen

Analysen ist der Stickstoff nach der qualitativen Methode bestmnnt, nach

der man ein—erlei Verhältnil'e Kohlensäure und Stickgns (1 : 7) erhielt.  
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Nach der quantitativen Methode ist der Stickstol?gelmlt etwas größer,
was aber auf die Schlüsse, die man daraus ziehen kann, ohne den ge—
ringsten Einflul’s ist.

_

Serum. Blut/suchen.

Naeh Iwcmnc enthalten 1000 Blut 867,51 182,49
Nach Pre'uost und .Dumas 870,8 129,2

Nach Beiden im Mittel enthalten 1000 Blut 869,1547 130,8453

1000 Theile menschliches Blut enthalten ferner:

« 790,3707 Wasser. ‚

'phosphorlmltiges Fett, Cholsterin , Seroliu, freie
869,154’7 Oe)- und Margarinsiiure, Kocl1salz, Clllnrkalium,
Serum 10 9800 Salmiak, köhlens. Natron, kohlcns. Kalk, Bitter—

:entlmlteu erde, phosphors. Natron, Kalk, schwefels. Kali,

milchs. Natron, Salz mit fixen und flüchtigen Fett-

sauren. „

67,8040 Albumin.

2,9480 Fibriu.

130,8453 „ * _ ‚ _ Fett,alku-Blutku— 2,2700 Hamatosm (vernnderter Blull'nrbcstofl‘). lischeErd-
chen ent- 125,6273 Albumin und Fibrin der Blutkörperchen. salze ent—

halten
haltend.

 

100,0600 1000‚0000

Nach Lecarm ist der Vl’assergehalt in dem Blute des Mannes ge—
ringer, als in weiblichen Individuen, das Albumin des Serums ist in dem
Blute beider sehr nahe gleich, die Menge des Blutltuchens (trocken) ist.
im männlichen Blute größer, wie im weiblichen. In Zahlen ausgedrückt,
sind diese Verhältnisse nahe die folgenden:

Im männlichen Blute, im weiblichen Biete.

Mawunung. Mimmum. Mamamum. Mzmmum.

Wassergehalt 805,263 778,625 853,135. 790,394
Albumin im Serum 78,270 57,890 74,740 _ 59,159
Blutkuchen(trockner)l48,450 115,850 128,999 68,349

Mittel-W’assergehult 791,944 . . . . . . . . 821,764
„ Alhumin 68,080 . . . . . . . . 66,949
„ Blutkuchen 132,150 . . . . . . . . 99,169

Der Wassergehalt in dem Blut von ]ymphatischen Individuen ist grös—
ser, als bei snnguiuischen, dns Verhältnil's des Albmnins im Serum ist in
beiden das nämliche, das Blut von sanguinischen enthält mehr Blutkuchen
(Albumin, Fibriu, Farbestol’f der Blutkörperchen zusammengenommeuj‚
als das Blut von lymphatischen.

Alle Bestimmtingeu von Lecanu beziehen sich auf venöses Blut.

In dem Blut lymphatischer, sanguinz'scher Individuen.

Mwnultches, wezblzches, miimzlzches, weiblzches.
“’nssergehnlt 800,566 803,710 786,584 793,007Albumin im Serum 71,7015 68,660 75,850 71,26“lllutkuchen 136,497 126,174 116,667 117,300

Nach Denia ist des Foetal—Blut reich an Blutkörperchen, seine Zu-sammensetzung ist der des Blutes der Placenla gleich , bis zum 5ten Mo—nat nimmt der Wassergehalt zu, von da bis zum 40sten Jahr nimmt erWieder ab. Von dem 40—70sten Jahr an wächst (ler Wassergehalt wie-der. In gleichen Mengen Blut vom 5munutlichen Foetus, 40- und 70jüh-
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rigen Individuen sind die beiden ersteren, wenn ihr Gehalt an Blutkör-

perchen verglichen wird, mit dem des Foetus vor dem 5ten Monat und

dem Blut eines lndividuums nach dem 405ten Jahr, reicher fln' Blutkörper-

chen. Der Albumingehult im Serum scheint keinem Wechsel zu unter-

liegen. .

in Beziehung auf die Nahrung ist der Wassergehalt gröl'ser bei schlecht

gewährten lndividnen, der Gehalt an fester Substanz demnach vröl‘ser in

dem Blut von gut geniihrten. °

Bestimmte, consiante Unterschiede des venösen von dem arteriellen

Blute, in Beziehung auf sein specifisches Gewicht, \Vfirmecapacität, Ge—

rinnbarkeit, sind nicht beobachtet worden; Wasser und Fibringehalt sind

hingegen in beiden ungleich.

Das venr'ise Blut enthält mehr Wasser, wie das arterielle, das letz—

tere ist reicher an Blutkörperchen. ‘

Pferdeblut.

H'asser. Feste Substanz.

Arteriellcs Blut aus der Aorta I. 783,83 216,17

„ „‘ aus der Carotis % Il. 785,50 2l4‚50

I. 795,67 204,32

lt. 804,55 195,45

Das arterielle Blut enthält mehr Fibrin, als das venöse.

' Venöses. Arterielles.

]. 1000 Blut geben (Lecanu) Fibrin 5,12 10,69

ll' „ ” ” ” 4159 5,20

Das arterielle Blut enthält mehr Blutkuchen (Fibrin, Blutl"arbestoff

und Albumin in den Blutkörperchen), als das venöse.

1000 Blut enthalten

arterielles venäses

/\/\f _ /\ /\/\

aus der Aorta, Carotzs, untern Hohlvene, Jugularis.

Blutkörperchen 122,68 126,6 106,75!) “1,00

Das Blut enthält Gase, darunter Kohlensäure, Sauerstoff und Stick-

stofi', die durch die Luftpumpe ausgeschieden werden können, oder welche

einem Strome von \Vasserstofi‘gas, was man durchleitet, folgen. (Magnus).

Das arterielle Blut enthält mehr durch die Luftpumpe nusscheidbare

Kohlensäure, als das venfise, überhaupt ist es an Gasen reicher.

1000 Vol. Pferdeblut geben nach Magnus

aus venösem, aus arteriellem Blade;

Kohlensäure 47 Vol. 70,2

Sauerstoff 12 „ 25,0

Stickstoif 7 „ 9,9

1000 Vol. Kalbs—Blut:

Kohlensäure 55,6 Vol. “71,0

Sauerstolf 9,6 „ 28,l

Stickgas 6,4 „ 18,1

Der Sauerstofl'gehalt des Blutes erscheint höchst problematisch, wenn

man erwägt, dafs das Fihrin die Fähigkeit besitzt, Sauerstoff einzuneh-

inen und diesen Suuerslofi" in Kohlensäure zu verwandeln, und der Blut-

farhesloff ausgezeichnet ist durch die Leichtigkeit, 4mit der er den atmo-

sphärischen Sauerstoff aufnimmt. “'enn das vemise Blut Sauersiolf in

freiem, unverbundenem Zustande enlhält, so begreift man nicht, me dureh

Hinfl.ui‘ührung von mehr Sauerstoff seine Farbe sich ändern, me dieser in

Verbindung treten kann, während der darin vorhandene keine \erlnndung

mit seinen Bestandtheilen eiMugehen scheint.  


